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Ein Glücksfall

«Sehen Sie mich an!» sagte der
Mann, so betont auf mich, daß mir
gar nichts anderes übrig blieb, als
ihn anzuschauen. Da saß er
breitnackig und triumphierend in meinem

besten Zimmer auf meinem
besten Stuhl vor mir, wie ein Politiker

auf einem Sessel, an dem nicht
zu rütteln ist.
«So», sagte ich, weil mir kein
nichtssagenderes Wort einfiel. Denn der
Anblick war durchaus nicht besonders

und glich weitgehend dem
anderer Vertreter, die ich in einer
schwachen Minute über die Schwelle
meiner Wohnung hereingelassen
hatte. Wobei ich jeweilen im
selben Augenblick schon wußte, daß
sie nun glücklich auf der falschen
Seite waren und ich sie so schnell
nicht los würde.
«Jawohl, sehen Sie mich an!»
beharrte der Mann und tat einen tiefen

Atemzug, einen rhetorischen
Anlauf sozusagen. «Mir kann nichts
passieren, denn ich bin gegen

Krankheit, Unfall, Invalidität,
Arbeitslosigkeit und verregnete
Ferien bestens versichert. Sicher ist
sicher! Selbst wenn mich der Tod
ereilen sollte, werden meine Frau
und meine Kinder für alle Zeit
keinerlei Sorgen kennen. Natürlich
ist auch mein Heim gegen
Einbruch, Feuer, Ueberschwemmung,
Glasschaden und Hagelschlag
versichert. Mein Auto kann
auseinanderfallen, jemanden überfahren,
mir sogar gestohlen werden - haha!

- jeder Schaden ist gedeckt.
Daß meine Familie gegen
Schicksalsschläge und Gefahren aller Arten

versichert ist, versteht sich von
selber. Mir kann, wie Sie sehen,

überhaupt nichts passieren!»
Es klang überzeugend. Aber was
mich betraf, fand ich dieses Lied

gar nicht neu. Unter der Haustüre
oder auf seinem Platz hatte es

schon so mancher Vorgänger
gesungen mit dem Resultat, daß ich
bereits vom Scheitel bis zur Sohle

mit Versicherungen aller Sorten
eingedeckt war. Wenn ich auch oft
nicht wußte, wo ein und aus, um
alle Prämien rechtzeitig zu begleichen.

Auch mir sollte im Grunde
nichts passieren können, und doch

geschah es immer wieder.
«Wie wäre es mit einer Versicherung

gegen unerbetene Vertreter?»

sagte ich, und es klang ehrlich
interessiert. Der Mann stutzte. Gut
beschlagen und auf alles gefaßt wie
er war, sprengte diese Frage doch
sein Konzept. Um Zeit zu gewinnen,

begann er kurzerhand von
vorne: «Schauen Sie nur mich an,
mir kann nichts passieren!»
Da ging auf einmal alles
blitzschnell. Eine seit langem aufge-
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staute Wut packte mich und ich
den Mann am Kragen, schob ihn
vor mir her zur Tür hinaus und
warf ihn die Treppe hinunter. Ich
kann sehr jähzornig werden, und
wenn ich wirklich rabiat bin, dann
weiß ich nicht mehr, was ich tue,
bis mich die Reue übermannt und
ich fassungslos vor dem Unheil stehe,

das ich eben angerichtet habe.
So sah ich plötzlich einen Mann
die Stufen hinunter poltern und
ahnte, was geschehen war. Doch
das Gefühl, etwas Dummes angestellt

zu haben, blieb aus. Seelenruhig

schloß ich die Wohnungstüre
und schob den Riegel vor.
Dem Mann konnte ja nichts
passieren pin.

NEBELSPALTER 13


	Ein Glücksfall

